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Jjombroso's Lehre vom Geborenen Verbrecher 
hat nun auch in Deutschland einen entschlossenen Ver- 
treter und Verfechter gefunden, und einen Vertreter, 
auf den sie stolz sein darf : Hans Kurella. Sie hat 
ihn gefunden zur selben Zeit,- 3at*vt)n anderen deutschen 
Forschern (Baer und Näcke) sehr eingehende und 
starke Angriffe gegen sie gemacht worden sind. 

Soweit Kurella der Lehre Lombroso's den 
Wert einer Hypothese beimisst, die mindestens das 
thut, dass sie zu weiteren Forschungen anregt, Fragen 
aufgiebt und Anlass wird zu systematischem Fort- 
schritt, soweit wird man ihm ohne weiteres beistimmen 
können. Ob man ihm auch folgen kann, wenn und 
soweit er von der Zutreffenheit dieser Hypothese über- 
zeugt ist und sie zum wissenschaftlichen Lehrsatz 
erheben will, das werden wir erst zu prüfen haben. 
Ich halte aber eine wiederholte Prüfung der An- 
schauungen Lombroso's nicht für überflüssig; ich 
halte sie trotz der Arbeiten Baer's und Näcke's 
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jRir nötiger als je, und zwar darum, weil ich die in 
neuerer Zeit zur Herrschaft gelangten positiven Auf- 
stellungen der Gegner Lombroso's, kurz gesagt die 
Lehre vom Milieu, nicht in allweg für richtig halte, 
so sehr ich in der Ablehnung der spezifischen Lehre 
und des unlogischen Verfahrens von Lombroso stets 
mit anderen Autoren einig gewesen bin (vergl. hiezu 
meine Psychopathischen Minderwertigkeiten). 

Es ist daran kein Zweifel, dass die Lehre vom 
geborenen Verbrecher, wie sie Lombroso aufstellt, 
auf deutschem Boden, unter den Händen Kurella' s^ 
wissenschaftlicher und geniessbarer geworden ist. Das 
war von Kur eil a nicht anders zu erwarten. Aber 
auch er hat diese Lehre nicht ganz von bedenklichen 
Fragezeichen zu befreien vermocht; auch in seiner 
Darstellung bleibt sie immer noch eine Hypothese, die 
nicht zum Beitritt einlädt. Hätte Kur eil a diese 
Lehre völlig von ihren TJngenauigkeiten und Wider- 
sprüchen zu reinigen versucht, so wäre sie damit auch 
vernichtet gewesen. 

Lombroso is\ nicht der erste, der zwischen 
körperlichen Erscheinungen, speziell der Schädelbildxmg 
einerseits und verbrecherischen Neigungen und Hand- 
lungen andererseits bestimmte Beziehungen gesucht 
und gefunden hat. Neu aber und ihm eigentümlich 
ist die Lehre, dass es dem Gewohnheits-, Gelegenheits- 
und Leidenschaftsverbrecher gegenüber einen gebo- 
renen Verbrecher (delinquente nato) giebt, der als 
Homo delinquens (uomo delinquente) eine Varietät 
des Homo sapiens darstellt, einen besonderen Men- 
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schentypus bildet, erzeugt ist durch Atavismus, 
gekennzeichnet durch bestimmte körperliche und 
geistige Merkmale. 

Ein besonderer Menschentypus ; eine Varietät des 
Homo sapiens; erzeugt durch Atavismus. Wie so? 

Sofort an der Schwelle unserer Untersuchungen 
-stossen wir auf Unklarheiten, unleidliche Halbheiten 
und Widersprüche. 

Varietäten sind nach Darwin*) werdende Arten, 
also etwas Neues, neue Arten, und aber auch etwas 
Physiologisches. Atavismus ist das Wiederauf- 
tauchen von Eigentümlichkeiten mehr oder weniger 
ferner Ahnen bei den Nachkommen, von Eigentümlich- 
keiten also, die in der Deszendenz verschwunden waren. 
Ein völliger Atavismus ist es z. B., wenn die Rassen 
unserer Haustaube nach wenigen Generationen der 
Verwilderung in die Columba livia, die Felsentaube, 
zurückschlagen. Bei solchem Rückschlag kommt nun 
-aber nicht etwas Neues herein, nicht eine neue Varietät 
bildet sich, nicht eine neue Rasse der Haustaube, 
-sondern etwas Altes steht völlig wieder auf: die alte 



') Man kann im übrigen den Darwiuismns hier anf sich be- 
rahen lassen. Ich für meine Person halte das Deszendenzprinzip 
innerhalb bestimmter Grenzen für richtig, speziell Darwin's Theorie 
mit ihren banansischen Hilfshypothesen für falsch. Ich habe mich 
^chon vor Jahren bei anderer Gelegenheit dahin geäussert, dass ich 
für die Pflanzen- und Tierwelt eine immanente Entwicklungsfähigkeit 
und Notwendigkeit annehme, auf Grund deren, als einer Prädis- 
position, mannigfache Umstände, als Gelegenheitsursachen, innerhalb 
Jiotwendig gegebener Grenzen die konkrete Entfaltung der Formen 
Teranlassen. 
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wilde Taube. Nun giebt es ja gewiss auch einen 
partiellen Atavismus. Ein solcher wäre es, wenn eine 
Pferdefamilie zu ihren hergebrachten Rasseeigentümlich- 
keiten durch Atavismus eine zebraähnliche Streifung 
und etwa auch noch einige andere Eigenschaften des 
Stammvaters der Pferde annähme. Und einen partiellen 
Atavismus hätten wir nach Lombroso beim Homo 
sapiens var. delinquens vor uns. Aber welch einen 
partiellen Atavismus! Hier etwas entlehnt und dort 
etwas ; ein Stück bei den Wilden von Afrika aufgelesen, 
ein anderes bei den Chinesen (!), ein Stück bei diesem 
Affengeschlecht, ein anderes bei jenem oder sonstwo. 
Lombroso kann ja manches Blümlein am Wege 
pflücken, verfolgt er doch das Verbrechen bis zu den 
Pflanzen hinab, wo dessen „erstes Aufdämmern" statt- 
findet. Giebt's da noch brauchbaren Atavismus ? Oder 
hat vielleicht alle die „atavistischen" Merkmale zu- 
sammen der grosse unbekannte alte Urahne des Men- 
schengeschlechts an sich gehabt, der dann etwa der 
Stammvater auch aller möglichen Aifen und anderer 
Tiere gewesen wäre? 

Wenn wir nun aber auch eine solche aus Neuem 
und Altem zusammengesetzte Varietät einmal gelten 
lassen woUen — Kurella stellt sich mit recht vor- 
sichtig zu den „atavistischen" Merkmalen — , wenn 
wir diese, aus verschiedenen Menschenrassen heraus 
nicht in fortschreitender, sondern in rückschreitender 
und nur teilweise rückschreitender „Entwicklung" sich 
bildende Varietät sich auch vererben und für eine 
Zeit (oder für immer?) sich festsetzen lassen wollen: 



— was wäre denn nun die Ursache, was könnte die 
Ursache sein von einem solchen Atavismus? 

Wenn durch veränderte Lebensverhältnisse, ohne 
dass dabei etwas Krankhaftes mit im Spiele wäre, 
die Haustaube in die wilde Taube zurückschlägt, so 
ist das ein physiologischer Rückschlag. Ausser. dem 
physiologischen Rückschlag kennt man aber auch einen 
Rückschlag auf dem pathologischen Gebiet. Dieser 
wird z. B. dann als gegeben angenommen, wenn ein 
nervenkranker Mensch einen in seinem Nervensystem 
ganz gesunden Sohn, dieser aber wieder ein nerven- 
krankes Kind zeugt, ohne dass bei diesem Kinde 
eine andere Ursache seines Leidens als eben ein Ein- 
fluss vom kranken Grossvater her aufgefunden oder 
vermutet werden könnte. Im ersteren Falle, bei der 
Taube, sind also physiologische Umstände die Ursache 
eines physiologischen Atavismus; ini letzteren Falle, 
bei dem nervenkranken Kinde, sind pathologische Um- 
stände die Ursache eines Atavismus auf pathologischem 
Gebiet. — Wie verhält es sich nun bei dem Homo 
sapiens var. delinquens Lombroso^s? Man möchte 
gerne eine klare, runde Auskunft darüber haben, ob 
die atavistischen somatischen und psychischen Eigen- 
tümlichkeiten des geborenen Verbrechers etwas Physio- 
logisches oder etwas Pathologisches , ob sie durch 
physiologische oder durch pathologische Umstände be- 
dingt sind. Aber da sucht man eine klare und runde 
Antwort bei Lombroso vergebens. Bleiben wir bei den 
körperlichen und zunächst den echt atavistischen Merk- 
malen des „Typus", der „Varietät" Homo delinquens 
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stehen, so erscheinen sie das einemal bei Lombroso 
als physiologische, „nicht durch Krankheit bedingte" 
Eigentümlichkeiten (wie auch die psychischen Funda- 
mentaleigenschaften des geborenen Verbrechers von 
den Symptomen geistiger Erkrankung verschieden sind. 
Ich referiere nach Kur eil a). Und dann wieder sind 
dem Lombroso jene Dinge der Ausdruck, — ja der 
Ausdruck von was denn? Von einer „Degeneration", 
die pathologisch ist, oder von einer Degeneration, die 
physiologisch ist? — von einer Degeneration gewiss — , 
oder auch erklärt er sie ausdrücklich als entstanden 
durch Krankheit („conunent peut - on concevoir des 
ph^nomenes atavistiques dans Thomme, sans faire inter- 
venir la pathologie foetale?"). Nun wissen wir, wo 
wir daransind; wir können ja wählen! Aber auch das 
noch giebt Lombroso an die Hand, dass die körper- 
lichen Eigentümlichkeiten des Verbrechers teils ata- 
vistische, teils pathologische sind. Also halb patho- 
logisch, halb physiologisch? Halb und halb! Nein, 
diesmal doch nicht notwendig, denn die atavistischen 
Eigentümlichkeiten sind ja unter anderem auch patho- 
logisch. Sie sind freilich auch wieder „nicht durch 
Krankheit bedingt", wie ja überhaupt die körperlichen 
und geistigen Eigenschaften des geborenen Verbrechers 
nicht durch Krankheit bedingt sind. Ich möchte 
Lombroso nicht unrecht thun. Allein ich kann mir 
nicht helfen ; ich kann seine Auslassungen nicht anders 
verstehen, und ich sehe nicht, dass Lombroso bei 
den Stücken, auf welche es hier ankonmit, etwas zurück- 
genommen hätte. 
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Aber, ich wollte mir auch das noch gefallen 
lassen — auch einen solchen Atavismus und einen 
solchen Mischmasch ! — , wenn man dann nur schliess- 
lich eine habhafte, reinliche Varietät, einen Typus 
Tor sich hätte, der typisch ist. Was soll man aber 
a-nfangen mit einer solchen Varietät in Prozenten, 
in schwankenden Prozenten ? Nicht jeder Mensch, 
der diesem ;, Typus'' angehört, hat nun auch eine kon- 
stante Reihe typischer Merkmale (wir sind immer auf 
dem körperlichen Gebiet). Alle diese Menschen 
miteinander haben die einzelnen Merkmale je in einer 
gewissen Zahl von Prozenten und die einen Merkmale 
in grösserer, die anderen in kleinerer Zahl, und der 
eine Homo delinquens hat diese, der andere hat jene 
typischen Merkmale an sich! Und wenn sie noch 
typisch wären. Aber bei anderen Menschen finden sich 
diese Dinge auch, diese atavistischen (und andere) oder, 
wie der wissenschaftlich strengere und vorsichtigere 
Kur e IIa, um nichts zu präjudizieren, lieber sagt, die 
primatoiden (und andere) Charaktere. Und Lom- 
broso hat die famosen Prozente aufgestellt, ehe man 
untersucht hatte, wie oft die betreffenden Erscheinungen 
überhaupt in der Bevölkerung vorkommen (vergl. hiezu 
die treffenden Bemerkungen von Holderes, unseres 
scharfsinnigen, klar und ruhig denkenden, wissenschaft- 
lich feinfühligen württembergischen Anthropologen und 
Gerichtsarztes). — Vielleicht wird jemand sagen, die 
varietas delinquens, die auf dem geistigen Gebiet schon 
fertig sei, wolle sich auf dem körperlichen Gebiet unter 
allerlei Schwankungen erst recht bilden und dann werde 
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sie doch etwas Besonderes werden. Nun, so soll sie 
sich zuvörderst einmal bilden; dann wollen wir sie 
besehen. Lombroso hält sie aber für fertig und auch 
nach der körperlichen Seite hin für wohl charakterisiert. 



Um auch meinerseits einen exakten Beitrag geben 
zu können zu der Frage nach den anatomischen Be- 
sonderheiten, die am Schädel von Verbrechern gefun- 
den werden, habe ich unlängst, unterstützt von meinen 
Assistenzärzten Dr. Hoffmann und Dr. Finckh^ 
die von mir seit 1874 gesammelten Schädel von psycho- 
pathischen Individuen untersucht, die in der Staats- 
irrenanstalt Zwiefalten gestorben sind. Wir haben 
unter den 205 Schädeln der Sammlung, die einer 
späteren eingehenden wissenschaftlichen Bearbeitung 
vorbehalten sind, ohne nach dem Namen ihrer früheren 
Träger zu fragen, diejenigen 40 Exemplare ausgelesen, 
welche besonders stark ausgesprochene und 
wohl auch zahlreichere ;, atavistische " Erschei- 
nungen an sich tragen, und haben später die betreffenden 
Krankheitsgeschichten zur Vergleichung beigezogen. 
Bei diesen Untersuchungen (auch mein Sohn Hans, 
stud. med., hat sich bei den Messungen, dem Aufsuchen 
einzelner Varietäten u. s. w. nützlich gemacht) wurde 
das Augenmerk hauptsächlich auf folgende Stücke ge- 
lenkt: Prognathie (subnasale Prognathie und subnasale 
Prognathie mit alveolärer, d. h. eine subnasale Prog- 
nathie, bei welcher der die Schneidezähne tragende 
Fortsatz des Oberkiefers schnauzenähnlich über die 
Verlängerung der vom Nasion zum untern Punkte des 
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Nasenstachels gezogenen Linie vorspringt); fliehende 
Stirn; stark hervortretende Superciliarbogen ; stark 
entwickelte Stirnhöhlen; vorspringender Processus ju- 
galis des Stirnbeins; hohe Crista frontalis interna 
(über 4 mm hoch); mittlere Hinter hauptsgrube (Aus- 
einanderweichen der crist. occipit. int. zur Aufnahme 
vom hypertrophischen unteren Wurm des Kleinhirns) ; 
grosser Abstand der Jochbeine von einander (Euryg- 
nathie); massiger Unterkiefer; stark entwickelte (und 
hochhinaufgreifende) Crista temporalis; Toms occipitalis 
(querer Knochenwulst an der Hinterhauptsschuppe^ 
Ansatzstelle für Nackenmuskeln); geringe Divergenz 
am Alveolarbogen des Oberkiefers (Annäherung an die 
Uform bis zu leichter Convergenz) ; platter oder spitz- 
gewölbter harter Gaumen; Torus palatinus; Diastema 
(Lücke zwischen den oberen Schneidezähnen und Eck- 
zähnen), weiter Abstand anderer Zähne von einander ; 
übermässige Entwicklung der mittleren oberen Schneide- 
zähne; starke Entwicklung und eckiges Vorspringen 
der Eckzähne; persistierende Stirnnaht; Interparie- 
talbein (Inkabein) und Präinterparietalbein (quere 
Naht der Schuppe des Hinterhauptbeins, beziehungs- 
weise noch eine zweite, nach oben gelegene Quer- 
naht); Nahtknochen; Depressio parieto - occipitalis 
und Impressionen an anderen Stellen; Stirnfortsatz 
des Schläfenbeins oder Schläfenfortsatz des Stirnbeins 
oder einfaches Zusammenstossen von Stirn- und Schläfen- 
bein (starke Annäherung der beiden Knochen an 
einander, Xform des Pterion, relativ breite Stirn- 
schläfennaht); frühzeitige Nahtsynostosen mit konse- 
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kutiven Schädelasymmetrien und Deformitäten (Pla- 
giokephalie, Platykephalie u. s. w.) ; Asymmetrien des 
Schädel- und Gesichtsskeletts durch Entwicklungs- 
^törungen; unregelmässige Zahnstellungen; Mikroke- 
phalie; Schädelsklerose. 

Unter den ausgelesenen 40 Schädeln sind zwei 
Weiberschädel. Hiezu bemerke ich, dass in der ersten 
Zeit meiner Zwiefalter Thätigkeit die Zahl der Kranken 
weiblichen Geschlechts in der mir unterstellten Anstalt 
ungefähr den dritten oder vierten Teil der Zahl der 
männlichen Kranken betrug und dass auch später die 
Zahl der männlichen Kranken immer grösser blieb als 
die der weiblichen, wenn auch der Unterschied in 
diesen Zahlen mit der Zeit stets kleiner wurde. Immer- 
hin aber ist die Zahl der (2) Weiberschädel auf die 
(38) Männerschädel eine auch relativ sehr kleine. 

Noch habe ich vorauszuschicken, dass unter 
unseren Staatsanstalten die Anstalt zu Zwiefalten (ehe 
Weissenau eingerichtet wurde) lange Zeit alle epi- 
leptischen Geisteskranken zugewiesen erhielt (es litten 
unter den betreifenden 40 Kranken 3 an Epilepsie), 
und ferner dass die Staatsirrenanstalt Zwiefalten seit 
lange wesentlich auch als Anstalt für verbrecherische 
Irre und irre Verbrecher benutzt wird, ein Umstand, 
der mir für wissenschaftliche Forschungen willkommen, 
Äonst aber nicht willkommen ist. — Teils um für die 
gegenwärtigen Untersuchungen weitere Anhaltspunkte 
-ZU gewinnen, teils auch zu anderen Zwecken habe ich 
die Doktoren Hoffmann und Finckh veranlasst, 
unseren Krankenstand von einem Tage des Monats 
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Dezember (1893) nach bestimmten Richtungen hin za 
untersuchen. Dabei ergab sich unter anderem folgen- 
des, was ich (zum teil anticipando) hier beisetzen 
möchte. 1) Männerabteilang : Zahl der Kranken 
2 90 (Normalzahl 308; es ging die Versetzung von 
Kranken voraus); darunter solche mit Ver- 
brechen 71 = 24®/o. Unter diesen 71 sind (von früh 
auf) verbrecherische Naturen 24, und von diesen 
24 sind psychotisch 20, psychopathisch minderwertig 4. 
Alle 24 haben somatische sogenannte Degenerations- 
zeichen an sich, 12 davon in starker, 12 in massiger 
Ausdehnung. Unter den 20 jetzt psychotischen ver- 
brecherischen Naturen sind 5 von Jugend auf schwach- 
sinnige Individuen, bei 9 anderen ist aus deren früherem 
Leben angeborene psychopathische Minderwertigkeit 
nachweisbar, bei 6 weiteren, dem Rest, ist sie 
wahrscheinlich, doch liegen nicht genügende Anhalts- 
punkte vor, um bei diesem Rest in jener Richtung 
eine sichere Entscheidung treifen zu können. Unter 
den 71 oben bezeichneten Kranken sind zweitens 47 
psychotische Individuen, die keine verbreche- 
rischen Naturen sind, aber Vergehen oder 
Verbrechen begangen haben. 45 dieser 47 Indi- 
viduen haben somatische sogenannte Degenerations- 
zeichen an sich, 26 in starker, 19 in massiger Aus- 
prägung, 2 sind frei davon. Von diesen 47 geistes- 
kranken Männern haben Verbrechen begangen vor 
Ausbruch der Psychose 5 (darunter ist angeborene 
psychopathische Minderwertigkeit nachweisbar in vier 
Fällen), nach Ausbruch der Psychose 38 (darunter 
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bestand angeborener Schwachsinn in 14 Fällen; des 
weiteren war angeborene psychopathische Minder- 
wertigkeit nachweisbar in 18 Fällen). Bei 4 dieser 
47 Geisteskranken (es bestand bei allen nachweislich 
angeborene psychopathische Minderwertigkeit) liess sich 
nicht entscheiden, ob sie ihre Verbrechen vor dem Aus- 
bruch oder nach dem Ausbruch ihrer Psychose be- 
gangen hatten. 2) FraaenabteiluDg: Zahl der 
Kranken 254 (Normalzahl 255); darunter solche 
mit Verbrechen 31 = 12% (Prostitution einge- 
schlossen), a) Von früh auf als verbrecherische 
Naturen gekennzeichnet 15 (13 psychotisch, 2 psycho- 
pathisch minderwertig; alle 15 mit somatischen De- 
generationszeichen; unter den 13 psychotischen 3 an- 
geboren schwachsinnige, in 2 weiteren Fällen angeborene 
psychopathische Minderwertigkeit wahrscheinlich, 8 
Fälle in letzterer Hinsicht ganz unbestimmbar), b) Psy- 
chotische Individuen, die keine verbrecher- 
ischen Naturen sind, aber Vergehen oder 
Verbrechen begangen haben 16 (alle mit De- 
generationszeichen). Von ihnen begingen Verbrechen 
vor Ausbruch der Psychose 2 (angeborene psycho- 
pathische Minderwertigkeit nachweisbar in 1 Fall), 
nach Ausbruch der Psychose 14 (angeborene psycho- 
pathische Minderwertigkeit nachweisbar in 8 Fällen). — 
Wir kehren nun wieder zu den oben gedachten 
40 Schädeln zurück. Es fanden sich bei ihnen 

Subnasale Prognathie in 40 FäUen, 

dabei war in 10 Fällen die subnasale Prognathie ver- 
bunden mit alveolärer (s. oben). 
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Miehende Stirn in 34 Fällen 

Stark hervortretende Superciliarbogen in 34 „ 

Stark entwickelte Stimliölilen in . . 26 „ 
Vorspringender Processus jugalis des 

Stirnbeins in 33 „ 

Hohe Crista frontalis interna in ... 31 „ 

Mittlere Hinter hauptsgrube in ... 6 „ *) 
4mal ausgeprägt, 2mal angedeutet, 

Grosse Jochbeinbreite in 40 „ *) 

Massiger Unterkiefer in 27 „ ^) 

Stark entwickelte Crista temporalis in 13 „ 

Tor US occipitalis in 14 „ 

Uform des Alveolarbogens vom Ober- 
kiefer in 11 „ 

Platter oder spitzgewölbter harter Gau- 
men in 11 „ 

Torus palatinus in 19 „ 



*) Eine mittlere Hinterliauptsgrube fand sich bei den 205 
Schädeln aasserdem noch lOmal, darunter Imal verbunden mit Xform 
des Pterion. 

2> Die Jochbeinbreite betrug 122—129 mm in 5 Fällen, 131 
bis 139 mm in 25, 140 mm in 5, 141—148 mm in 5 Fällen. 

^) Das Gewicht ging bei den Fällen, bei denen es bestimmt 
wurde, nicht unter 89 g herab, in 13 Fällen betrug es über 100, 
darunter Imal 127, während im übrigen 120 die obere Grenze bil- 
dete (111 — 120 g wurden bei 4 Fällen gefunden). Der Diameter 
bigoniacus hatte bei 25 männl. Schädeln unter 95 mm in 2 Fällen, 
95 in 2, 96—100 in 6, 101—110 in 10, 111—117 in 5 Fällen. Die 
Symphysenhöhe betrug 31 mm und weniger in 7 unter 25 Fällen, 
32 in 6, 33 in 4, 34 in 4, 35 in 3 Fällen, 37 in 1 Fall. — 3mal 
fand sich am Unterkiefer eine Apophysis lemurinica. 
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Diastema in 3 Fällen *) 

Weiter Abstand verschiedener Zähne 

von einander in 14 „ *) 

Übermässige Entwicklung der mittleren 

oberen Schneidezähne in . . . 7 „ ^) 
Starke Entwicklung und eckiges Vor- 
springen der Eckzähne in . . . 7 „ *) 
Persistierende Stirnnaht in ... . 5 „ ^) 

Interparietalbeine in 3 „ 

darunter 2mal Inkabein, Imal Inka- 
bein und Präinterparietalbein, 

Nahtknochen in '. . . 22 ;, 

Depressio parieto-occipitaKs u. s. w. in 21 „ 

Xform des Pterion in 5 ;, ^) 

darunter 4mal bloss Annäherung 
(s. oben), 
PlagiokephaKe u. s. w. in . . . . 9 „ 
Asymmetrien durch Entwicklungs- 
störungen in 5 „ 



*) Bei diesen 3 FäUen fand sich anch sonst ein weiter Ab- 
stand der Zähne von einander. 12 Fälle (unter den 40), bei denen 
Zähne fehlten, wurden nicht berücksichtigt. 

*) ünentscheidbar 4 Fälle. 

') Unbestimmbar 8 Fälle. 

*) Unbestimmbar 11 FäUe. 

^) Ausserdem noch 11 Fälle unter der Gesamtzahl der Schädel. 

^) Ausserdem noch 16 Fälle unter der Gesamtzahl der 
Schädel (darunter 12 mal bloss starke Annäherung, 3 mal Xform 
des Pterion, 1 mal eine relativ breite Stim-Schläfennaht). 
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TJnregelmässige Zahnstellungen in. . 13 Fällen*) 

Mikrokephalie in 1 Fall 

Sehädelsklerose in 10 Fällen. 

Unter diesen 40 Schädeln mit den soeben an- 
gegebenen Eigenschaften haben nun 5, sage f&nt*, Per- 
sonen angehört, die als verbrecherische Naturen 
zu bezeichnen sind. Von den übrigen 35 Personen, 
die also keine verbrecherischen Naturen waren, 
hatten 7 ein besonders gutes Prädikat gehabt, 2 ein 
schlechtes Prädikat; 8 hatten nach dem Ausbruch 
ihrer Psychose Vergehen oder Verbrechen begangen. ^) 
— Unter den (im ganzen 20 männlichen und 5 weib- 
lichen) Trägem der 10 mittleren Hinterhauptsgruben, 
um dies auch noch anzugeben, der 11 persistierenden 
Stirnnähte, der 4 voll entwickelten Schläfenfortsätze 
des Stirnbeins oder Stirnfortsätze des Schläfenbeins, 



*) Darunter fand ich 3 Fälle, bei welchen die Schneidezähne 
(alle oder nur zum Teil) so gestellt waren, dass der längere Durch- 
messer der Kaufläche nicht transversal, sondern von vorn nach hinten 
gerichtet war. — Unentscheidbar waren hinsichtlich der Zahnstellung 
13 Fälle. 

2) Ich führe hier zum Vergleich mit der S. 13 f. gegebenen 
Zusammenstellung noch folgendes an: Bei 23 von den 40 Fällen 
war hereditäre Veranlagung möglich, d. h. es waren die Bedingungen 
für hereditäre Belastung gegeben; bei den übrigen 17 Fällen waren 
die anamnestischen Mitteilungen nicht vollständig genug, um eine 
Entscheidung in dieser Richtung zu gestatten. 1 mal unter den 40 
Fällen bestand Idiotie, 24 mal konnte angeborene psychopathische 
Minderwertigkeit (mit im späteren Verlauf des Lebens eingetretener 
Psychose) nachgewiesen werden, unbestimmbar blieben in dieser Hin- 
sicht 15 Fälle. (Der Irrsinn ist sicher schon vor dem 20. Lebens- 
jahr ausgebrochen in 10 Fällen, unbestimmbar blieben in dieser 
Hinsicht 4 Fälle.) 

2 
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die sicli unter unseren 205 weniger 40 Schädeln fanden^ 
waren 0, 1 und 1, zusammen 2, verbrecherische Na- 
turen; 1 im ganzen hatte, ohne sonst verbrecherische 
Neigungen zu zeigen, vor dem Ausbruch der Psychose, 
6 im ganzen hatten nach dem Ausbruch ihrer Psychose 
verbrecherische Handlungen begangen. Unbestimmbar 
blieb in den betreffenden Richtungen 1 Fall. 

Was beweist nun diese ganze Untersuchung? Sie 
beweist jedenfalls soviel, und bestätigt hierin die Unter- 
suchungen anderer Forscher, dass die „charakte- 
ristischen" Merkmale des Verbrecherschädels 
für diesen nicht charakteristisch sind. Und das 
genügt, um die ganze Lehre vom Verbrechertypus in 
Prozenten umzustossen. 

Das aber wird durch diese Untersuchungen zu- 
nächst noch nicht bewiesen, dass die gedachten Ab- 
weichungen von der durchschnittlichen Beschaifenheit 
der europäischen Menschenschädel nicht auf irgend 
einem Atavismus beruhen könnten. Wir dürfen jedoch 
die Frage nach dem Atavismus Lombroso gegenüber 
völlig auf sich beruhen lassen, denn wenn nachgewiesen 
ist, dass es keine besondere Varietät des Homo sapiens 
in seinem Sinne, d. h. keinen Homo delinquens giebt, 
wie er ihn auffasst, so brauchen wir auch nicht danach 
zu fragen, wodurch diese Varietät, die nicht existiert, 
erzeugt wird. Im übrigen werde ich nicht verschweigen, 
als was ich die somatischen Merkmale ansehe, die 
Lombroso für atavistisch hält. 

Aber auch das wird durch diese Untersuchungen 
nicht dargethan, dass es keinen „geborenen Verbrecher'' 
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geben kann; denn wenn die vermeintlich cliarakte- 
ristisclien körperlichen Merkmale einer vermeintlichen 
Varietät sich nicht als charakteristisch für die ver- 
brecherischen Menschen erwiesen haben, so ist damit 
der Nachweis noch nicht geliefert, dass es überhaupt 
keinen geborenen Verbrecher giebt. Eben aber die 
Frage wird uns nun weiter beschäftigen, ob es über- 
haupt einen geborenen Verbrecher giebt und wie dieser 
Verbrecher, falls es einen solchen giebt, zu beurteilen ist. 
Hier mache ich noch darauf aufmerksam, dass 
man dem Lombrosianismus unrecht thut, wenn man ihm 
gegenüber, wie vielfach geschieht, umständlich nach- 
weist, dass das Vorhandensein einer mittleren Hinter- 
hauptsgrube oder eines Stirnschläfenfortsatzes oder 
einer lemurinischen Apophyse nichts mit der Erzeu- 
gung von verbrecherischen Neigungen und von Ver- 
brechen zu schaifen haben könne. Diese Bemerkung 
ist ja unter allen Umständen ganz richtig. Aber der 
Lombrosianismus behauptet auch nicht, was man ihm 
da in die Schuhe schiebt. Er sagt nicht, eine grosse 
Jochbeinbreite oder überhaupt diese oder jene ana- 
tomische Abänderung macht das Verbrechen, sondern 
er sagt, der geborene Verbrecher als ein besonderer 
Menschentypus hat die und die leibliche und geistige 
Beschaffenheit, der Atavismus, der sich in der ver- 
brecherischen Anlage ausspricht, drückt sich gleich- 
zeitig auch in der körperlichen Beschaffenheit des 
geborenen Verbrechers aus. 
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Nicht ein Wust kritiklos zusammengehäufter 
Zahlen und wirklicher oder vermeintlicher Thatsachen, 
aber eine umfängliche und sorgfältige, teils an Pfleg- 
lingen der Staatsirrenanstalt Zwiefalten, teils bei ge- 
richtsärztUcher Thätigkeit, teils in vielfacher sonstiger 
Beobachtung gewonnene Erfahrung giebt mir nun 
folgendes an die Hand. 

A. Wenn man von der Frage zunächst ganz ab- 
sieht, wodurch ein habituelles Verbrechertum ent- 
steht, so kann man doch jedenfalls unterscheiden 
den habitnellen Verbrecher, wie ich ihn nennen 
will, und den nicht-habituellen oder, sagen wir kurz, 
und zusammenfassend , den Gelegenheitsverbreeher. 
Eine solche Unterscheidung ist in den Thatsachen be- 
gründet und wird längst in ähnlicher Weise gemacht. 
— Der Gelegenheitsverbrecher, um dies wenigstens, 
kurz zu sagen, kommt ein- oder auch noch das andere- 
mal zu einem Verbrechen, weil er einer verlockenden 
Versuchung nicht widersteht oder weil er sich von 
einer leidenschaftlichen Aufwallung hinreissen lässt 
oder wie immer. Dabei kann aus verschiedenen Gründen 
der eine solchen Dingen gegenüber weniger wider- 
standsfähig sein als der andere; es kann auch je- 
mand, der als Gelegenheitsverbrecher imponiert, durch 
Krankheit die Widerstandsfähigkeit gegen verbreche- 
rische Antriebe gänzlich verloren haben.*) Im 



^) Zar Frage spezieU nach dem geisteskranken Gelegenheits- 
verbreeher bemerke ich noch, dass zwar bei jedem Verbrechen, das 
ein psychotischer Mensch begeht, die Verantwortlichkeit vor dem 
menschlichen Richter aasgeschlossen sein mass, dass aber in Wahr- 
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letzteren Falle kann man dann freilich, streng ge- 
nommen, nicht mehr von einem Verbrecher reden, wie 
man auch bei einem Tier oder bei einer Pflanze nicht 
von Verbrechen redet, wenn man nicht dem Lombro- 
sianismus huldigt und dann das pflanzliche und tierische 
Verbrechertum atavistisch wieder aufleben lässt! 

B. Wenn man die verschiedenen habituellen 
Verbrecher, die uns hier allein interessieren, auf 
ihren Geisteszustand ansieht — ebenfalls zunächst 
wieder unter Ausschaltung der Frage, was sie zu 
habituellen Verbrechern gemacht hat — , so findet 
man darunter teils geistig gesunde, teils psycho- 
pathische Individuen. Und unter den psycho- 
pathischen, und nicht unter den geistig gesunden 
Verbrechern finde ich unter anderem auch denjenigen 
Verbrecher, den Lombroso den geborenen Verbrecher 
nennt. Einen anderen „geborenen Verbrecher" als 
einen psychopathischen habe ich weder gesehen, noch 
in wohl beschriebenen Fällen der Litteratur kennen 
gelernt. Damit sage ich aber auch schon das, dass 
ich von keinem psychopathischen habituellen Verbrecher 

heit keineswegs jeder Geisteskranke, der ans gewöhnlichen Anlässen 
oder auch zufolge eines Wahns und dergl. eine verbrecherische 
Handlung begeht, dabei wirklich als völlig unfrei und auch vor dem 
moralischen Gericht unzurechnungsfähig erscheint. Dies ist wohl 
im allgemeinen in der Psychiatrie anerkannt. Dann wäre es aber 
besser, man würde bei solchen Dingen die Frage nach der freien 
Willensbestimmung gänzlich aus dem Spiele lassen und lieber einfach 
^agen: wer geisteskrank war, als er eine verbrecherische Handlung 
beging, wird wegen dieser Handlung nicht bestraft. Auf weitere 
Seiten, welche die ganze Frage hat, ist hier nicht der Ort einzugehen. 
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weiss, der auf dem geistigen Gebiete bloss durch 
sein verbrecberisches Wesen gekennzeichnet wäre. 

Im einzelnen unterscheide ich bei den psycho- 
pathischen habituellen Verbrechern 1) geisteskranke 
(psychotische) und 2) psychopathisch minder- 
wertige Personen. Des weiteren hebe ich dann 
wieder ab die angeboren geisteskranken von den 
erworben geisteskranken Personen, ebenso die an- 
geboren psychopathisch minderwertigen von den er- 
worben psychopathisch minderwertigen. 

Soweit es sich hier um psychopathische Minder- 
wertigkeiten handelt, so kommen in Betracht namentlich 
manche angeborene und auch manche erworbene psycho- 
pathische Degenerationen, sodann auch gewisse psycho- 
pathische Belastungen und zwar ebenfalls teils an- 
geborene , teils erworbene. Sofern psychopathische 
Belastungen in Betracht kommen, so wird bei den 
betreffenden Personen keine habituelle Schwäche (oder 
Schwächung) auf dem intellektuellen oder dem mora- 
lischen Gebiete gefunden (wenn auch zimi Teil eine 
Schwäche im allgemeinen Gefühls- und Willensleben) ; 
deshalb können aber bei ihnen doch schlechte und 
verkehrte Instinkte vorhanden sein (vergl. hiezu mein 
Buch über die Psychopathischen Minderwertigkeiten 
S. 285, 35 fF. und an anderen Stellen). Es ist aber 
hier nicht der Ort, sich näher auf diese Dinge ein- 
zulassen. Ich muss wegen der psychopathischen 
Minderwertigkeiten im allgemeinen auf mein Buch 
verweisen. Ich wollte aber, dass manche Ärzte und 
auch manche Psychiater in Deutschland weniger über 
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die Lehre von den psychopathischen Minderwertig- 
keiten reden, dafür aber dieselbe genauer studieren 
und besser verstehen würden. Im Flug der hastenden 
Oberflächlichkeit unserer Tage lässt sich die Sache 
freilich nicht erringen. Man ist im Ausland in ärzt- 
lichen Kreisen vielfach tiefer in den Kern der Lehre 
und ihre Besonderheiten eingedrungen und hat ihre 
Tragweite besser erfasst als bei uns in Deutschland, 
wo die Arzte in diesem Stück zum Teil von Männern 
aus anderen Berufskreisen, namentlich von den Päda- 
gogen, beschämt werden. Ich sage das alles keines- 
wegs einschränkungslos im allgemeinen, aber ich sage 
es mit Rücksicht auf einen namhaften Teil unserer 
Arzte überhaupt und mit Rücksicht auch auf einen 
Teil unserer Psychiater im besondern, und sage es 
mit Bedacht trotz der vielen überaus zustimmenden 
Kritiken, die mein Buch erfahren hat, und trotzdem dass 
sein Inhalt vielfach in der Litteratur beigezogen wird 
(mit und ohne Anführung des Buchs). Es sind mir 
in der letzten Zeit z. B. psychiatrische Grutachten 
unter die Hand gekommen, die anders gewesen wären 
als sie waren, bei denen ihre Verfasser vor Irrtümern 
und schillernden Ungenauigkeiten bewahrt geblieben 
und sich nicht selbst im Wege gestanden wären, wenn 
sie die Lehre von den psychopathischen Minderwertig- 
keiten verstanden hätten. Nun, ich gedulde mich 
bei dem, was nicht überall, aber doch in ansehnlichen 
Kreisen deutscher Ärzte für eine wie ich glaube 
wichtige Sache schon erreicht ist, und bei der von 
Pelman in einer Anzeige meines Buches ausgesprochenen 
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Meinung^ dass dieses Buch zu denen gehöre, die mit 
der Zeit an Wert und Einfluss gewinnen. — Man 
möge diese Abschweifung entschuldigen : aber es würde 
mir die Arbeitsfreudigkeit heben und würde unmittelbar 
auch zu weiterer Förderung der uns jetzt beschäftigen- 
den Angelegenheit beitragen, wenn man sich da und 
dort gründlicher mit der Lehre von den psycho- 
pathischen Minderwertigkeiten beschäftigen wollte. 

C. Die entscheidende Frage, wodurch der psycho- 
pathische habituelle Verbrecher, der uns hier wieder 
allein näher interessiert, zum Verbrecher wird, diese 
Frage werden wir nun beantworten, wenn wir zuerst 
die Bedeutung der körperlichen Merkmale werden 
besprochen haben, dieLombroso als charakteristisch 
für seinen geborenen Verbrecher ansieht. Hier soll 
bloss wieder kurz gesagt sein, dass der geistig gesunde 
habituelle Verbrecher teils durch ungünstige äussere 
Umstände, ein ungünstiges Milieu, teUs durch eigene 
innere Versäumnis, eigene Zuchtlosigkeit , Selbst- 
sucht u. dergl. zum habituellen Verbrecher wird. 
Der geistig gesunde habituelle Verbrecher kann übri- 
gens zufolge seiner Lebensweise oder zufolge der 
Einwirkung längerer Haft gewisse geistige Besonder- 
heiten (physiologischer Art) annehmen, kann selbst- 
verständlich gelegentlich auch psychopathisch minder- 
wertig oder geisteskrank werden. 

Ich füge noch an, dass der habituelle Verbrecher, 
der sich in einer äusseren Lage befindet, die ihm das 
Verbrechen scheinbar zur Gewohnheit macht, weil sie 
es immer wieder aufs neue hervorruft, kein wirklich 
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habitueller Verbrecher ist, sondern gleichsam der 
Gelegenheitsverbrecher in Permanenz. 



Kur e IIa hat sehr recht, wenn er eine Reini- 
gung der Lehre von der Degeneration^) und den 
Degenerationszeichen verlangt und wenn er mit 
Marro will, dass man bei den hier in Betracht kom- 
menden Abweichungen von der normalen anatomischen 
Beschaffenheit des Menschen streng unterscheide vor 
allem zwischen den einfachen Varietäten (wie 
ich sie zusammenfassend nennen möchte), den durch 
Entwicklungshemmungen und Entwicklungs- 
störungen bedingten Erscheinungen und den Zu- 
ständen, welche durch pathologische Vorgänge 
gesetzt sind. Wo. ich dann im übrigen prinzipiell von 
ihm abweiche, das wird sich bald zeigen. 

Zu den durch pathologische Vorgänge gesetzten 
Anomalien würden z. B. Veränderungen gehören, die 
durch Hydrocephalus , durch Rhachitis u. s. w. am 
Schädel bewirkt wurden, zu den Entwicklungsstörungen 
überhaupt (einschliesslich der Hemmung) eine nicht 
durch sonst etwas hervorgerufene, sondern e^ben auf 
Entwicklungshemmung beruhende Verschiedenheit in 

') Mit dem verschwommenen allgemeinen Begriff der Degene- 
ration hat der von mir gebrauchte Ausdruck „psychopathische 
Degeneration'' nichts zu schaffen. Die angeborene sowohl wie die 
erworbene psychopathische Degeneration ist eine genau charak- 
terisierte klinische Art von psychopathischer Minderwertigkeit 
mit dem obersten Merkmal einer bestimmten geistigen Schwäche 
(nicht-psychotischer Art). 
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der Grösse der beiden seitlichen Hälften des Schädel- 
skeletts. 

Am wichtigsten sind für uns hier die einfachen 
Varietäten, wie sie in Formabänderungen am Ohr, in 
Polythelie u. dergl., ferner in abnormem Haarwuchs- 
und so fort, weiterhin in Polydaktylie u. s. w.^ 
endlich aber zumal auch in dem gegeben sind, was- 
Kurella (nicht atavistische Merkmale nennt, sondern 
vorsichtiger) unter der Bezeichnung „primatoide Charak- 
tere" zusammenfasst (Prognathie, fliehende Stirn, fossa 
occipitalis media, Eurygnathie, XPterion und vieles- 
andere). 

Es fragt sich, wo sich diese Varietäten finden 
und wovon sie der Ausdruck sind. 

Dass solche einfache Varietäten auch bei geistig- 
gesunden und bei nicht-verbrecherischen Menschen 
angetroffen werden, ist mir zweifellos. Aber auch 
das ist mir zweifellos, dass sie sich in gehäuftem 
und verstärktem Masse doch nur bei solchen Per- 
sonen finden, die in ihrem Nervensystem habituell 
geschädigt sind, ob diese Personen auch vielleicht nur 
an einer angeborenen psychopathischen Disposition 
oder an einer leichten psychopathischen Belastung- 
leiden. Man muss bei diesem Stück nur immer das 
im Auge haben, dass mancher Mensch für ganz gesund 
gilt, der es keineswegs ist. Wer z. B. eine Reihe 
von Rekruten mustern würde und sie alle, Krethi und 
Plethi, für geistig gesund nähme, weil sie Rekruten 
sind und weil sich gerade keiner auf den Kopf stellt, 
und auch sonst für nervengesund hielte, weil gerade 
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keiner einen epileptischen Anfall hat: der würde sich 
sehr täuschen. Und wie mancher Mensch, auch wie 
mancher Arzt, mag thörichterweise nicht einmal sich 
selbst seine psychopathische Belastung eingestehen. 
In vielen Fällen, wo solche einfache Varietäten in 
gehäuftem und verstärktem Masse auftreten, handelt 
es sich übrigens um recht schwere und deutlich merkbare 
Nervenleiden, speriell auch um schwere Formen von 
psychopathischer Minderwertigkeit , beziehungsweise 
um Psychosen. 

Ich lasse es nun dahingestellt sein, ob die einfachen 
Varietäten da, wo sie bei geistig gesunden und über- 
haupt nicht nervenkranken Personen auftreten, nicht 
doch der Ausdruck irgend einer leichten Minderwertig- 
keit der somatischen Organisation sind — ich kann 
das nicht entscheiden — : wo sie sich in gehäuftem 
und verstärktem Masse bei irgendwie nervenkranken 
Menschen finden, da sind sie mir immer der Ausdruck 
von etwas Pathologischem. Sie sind mir der Ausdruck 
von etwas Pathologischem also auch bei dem psycho- 
pathischen habituellen Verbrecher. Nicht sind sie an 
sich selbst etwas Pathologisches, wie ein Hydro- 
cephalus, und nicht sind sie die Ursache des Nerven- 
leidens; aber die pathologische Veranlagung eines 
Menschen mit solchen Varietäten , die pathologisch 
verursachte Minderwertigkeit seiner Organisation, an 
der auch das Nervensystem teilnimmt, diese Minder- 
wertigkeit findet nach meiner Meinung unter anderem 
eben darin mit ihren Ausdruck, dass sich solche Varie- 
täten in stärkerer Ausprägung und in grösserer Zahl 
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bilden. — Solche Varietäten, solche „Degenerations- 
^rscheimingen" gelten auch dem vielerfahrenen Ba er, 
,,wenn .sie in grösserer Häufigkeit bei einem und 
demselben Individuum auftreten, als ein Zeichen für 
eine physische und psychische Unvollkommenheit, für 
•eine Minderwertigkeit des Trägers und für die Zu- 
lässigkeit einer neuropathischen Disposition", und er 
hebt hervor, ,.dass in der That bei sehr vielen Ver- 
brechern und gerade bei den rückfälligen, vielbestraften 
und unverbesserlichen Gefangenen, bei den eigentlichen 
Verbrechernaturen Degenerationserscheinungen und 
zwar gleichzeitig mehrfacher Art vorkommen." 

Dabei beruhen speziell die „atavistischen" Varie- 
täten gewiss nicht auf Atavismus. Wenn ein Teil 
•der „Degenerationszeichen" Bildungen gleicht, wie sie 
da und dort in der Reihe der Tiere (z. B. bei fossilen 
Reptilien) oder auch bei „niedrig" stehenden Menschen- 
rassen (z. B. bei dem alten Kulturvolk der Chinesen) 
^ich finden, so ist das in keiner Weise beweisend für 
L m b r s o' s Lehre von dem durch Atavismus beding- 
ten Verbrecher. Ja, der Schein des Atavismus 
ist vorhanden; aber auch nur der Schein, und sein 
Zustandekommen erklärt sich leicht. Es wäre doch 
höchst verwunderlich, wenn bei solchen minderwertigen 
Organisationen etwa ein knöcherner Hacken auf der 
Mitte der Stirn oder ein Knopf auf dem Scheitel 
auftreten würde , an dem man das Schädeldach bei der 
Sektion bequemer abheben könnte ; *) es wird vielmehr 

*) Eben jetzt, da ich die Korrektur dieser Stelle lese, werde 
ich ansicher, ob ich nicht vielleicht etwas Ähnliches schon sonst 
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im voraus wohl denkbar sein und erwartet werden 
müssen, dass da Bildungen zu Tage treten, die dem 
gleichen, was sich überhaupt in der organischen Natur 
findet. Ich wüsste nicht , wie da andere Dinge zum 
Vorschein kommen sollten als die, die man thatsächlich 
sieht. Wenn z. B. ein Stirnhirn aus inneren Ursachen 
nur eine zu geringe Entwicklung durchsetzt, so muss 
ja dabei die Entwicklung der Schädelkapsel nicht 
notwendig in einer solchen Korrelation zur Entwick- 
lung des Stirnhirns stehen, dass sich eines ohne weiteres 
genau an das andere anschliesst, es kann vielmehr die 
Schädelkapsel in der Entwicklung ihres Umfanges eine 
gewisse Selbständigkeit behaupten. Da wird man dann 
doch viel eher grosse Stirnhöhlen, weite Augenhöhlen, 
starke Crista frontalis interna u. dergl. erwarten als 
eine ganz aus dem natürlichen Bildungsplan heraus- 
schlagende Formation, wie etwa ein inneres Knochen- 
futteral oder Knochenwürfel oder auch Bindegewebs- 
klumpen auf den partes orbitales des Stirnbeins. Oder 
wie selbstverständlich ist eine Varietät, die darin 
besteht, dass eine sonst frühzeitig verknöchernde 
Schädelnaht persistiert. Das beweist doch noch keinen 
Rückschlag, wenn man bei einem psychopathischen 
Verbrecher eine erhaltene Stirnnaht und nicht etwa 



irgendwo in der Litteratur gelesen habe. Wäre dem so, so hätte 
ich mich also hieran bei der Niederschrift des Manuskripts nicht 
mehr erinnert. Übrigens bin ich zurzeit körperlich nicht wohl 
(Influenzanachwehen), und so könnte leicht auch eine Art Erinnernngs- 
täuschung hereinspielen. Von Belang wäre weder das eine noch 
das andere. 
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zwei unerhörte seitliche Nähte am Stirnbein findet. — 
So entsteht also der Schein des Atavismus, weil die 
betreffenden Dinge nicht herausschlagen können aus 
dem ganzen Bildungsplan der Natur. 

Wenn nun aber die sogenannten Degenerations- 
zeichen, die sich bei habituellen Verbrechern finden, auf 
etwas Krankhaftes in der Natur der betreffenden Per- 
sonen hindeuten, so deuten sie doch niemals gleichzeitig 
auch auf ein verbrecherisches Treiben hin. Sie sind, 
wie auch andere Autoren konstatiert haben, kein 
Hilfsmittel für die Verbrecherdiagnose. Es ist bis 
jetzt kein einzelnes Degenerationszeichen und keine 
Versammlung von Degenerationszeichen gefunden, das 
oder die spezifisch wäre für den Verbrecher. Das 
soll für die Degenerationszeichen überhaupt noch aus- 
drücklich hervorgehoben sein. 

Dass die bei psychopathischen habituellen Ver- 
brechern sich findende Häufung einfacher anatomischer 
Varietäten pathologisch verursacht ist, dafür spricht 
bis zu einem gewissen Grade auch der Umstand, dass 
verhältnismässig viele Personen aus der Zahl der 
habituellen Verbrecher geisteskrank werden, denn dies 
deutet darauf hin, dass die betreffenden Individuen zu 
einem guten Teil psychopathisch, und zwar in solchen 
Fällen psychopathisch minderwertig sind. Auch Baer 
hebt die abnorm grosse Häufigkeit von Greistesstörungen 
(ebenso von Epilepsie und von Selbstmord) unter den 
Verbrechern hervor, und er leitet sie genau besehen 
ebenfalls zum Teil von solchen Dingen ab. Ahnlich 
sprechen sich auch andere Autoren aus. 
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Anhangsweise habe ich hier noch zu bemerken, 
■dass der Umstand, dass eine Erscheinung auf Vor- 
gängen beruht, die im engeren Sinne pathologisch 
sind — man denke z. B. an manchen Hydrocephalus 
mit seinen Folgen — , noch keineswegs beweist, dass 
•eine solche Erscheinung kein Degenerationszeichen sein 
kann; denn es kann ja das Geneigtsein zu gewissen 
Erkrankungen die Folge einer Degeneration sein, also 
-auch die eingetretene Erkrankung mit ihren Wirkungen 
^in Zeichen der Degeneration. Da wird immer erst 
eine nähere Untersuchung des einzelnen Falles darüber 
aufklären können, wie diese oder jene Erscheinung zu 
•deuten ist. 



Nun kommen wir zu der entscheidenden Frage, 
wodurch der psychopathische habituelle 
Verbrecher zum Verbrecher wird. Diese Frage 
ist mit dem bisherigen noch keineswegs entschieden: 
denn wenn die Meinung Lombroso's, dass es eine 
durch Atavismus erzeugte, nicht durch Krankheit 
bedingte oder doch durch Krankheit bedingte, keine 
Degeneration darstellende oder doch eine Degeneration 
darstellende Varietät des Menschen giebt, deren An- 
gehörige mit unentrinnbarer Notwendigkeit zu Ver- 
brechern werden, eine Varietät, die er an besonderen 
seelischen und leiblichen Merkmalen erkennen will, — 
wenn diese Theorie als irrig dargethan ist, so könnte 
es ja deshalb dennoch einen geborenen Verbrecher 
geben. 
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Des näheren lautet unsere Frage so: Giebt es 
einen psychopathischen habituellen Verbrecher, dessen 
krankhafte Konstitution ihn aus sich selbst 
heraus zu Verbrechen geneigt macht und mit eigener, 
mehr oder weniger zwingender Notwendigkeit zu Ver- 
brechen führt, oder beruht das verbrecherische Treiben 
solcher Menschen nicht auf einem immanenten ver- 
brecherischen Wesen, sondern ausschliesslich bloss auf 
dem Einfluss des Milieu, oder endlich schafft die 
Psychopathie bei solchen habituellen Verbrechern etwa 
eine allgemeine Prädisposition, auf Grrund deren 
von dem Milieu das Verbrechen hervorgerufen wird 
und leichter hervorgerufen wird? 

Zurzeit hat die Lehre vom Milieu, um sie kurz 
so zu nennen, bei den Gregnern Lombroso's die i- 

Herrschaft. Nur tritt sie bei den einen schroffer, bei i 

den andern in einer milderen, modifizierten Gestalt ; 

auf, wo man wenigstens die eben gedachte allgemeine 
Prädisposition bei manchen Verbrechern gelten, aber 
dann allerdings diese Prädisposition schliesslich doch 
auch wieder nur durch das Milieu hervorgerufen sein 
lässt. Die Bedeutung dieser allgemeinen Prädisposition ! 

findet Baer mit Knecht in folgendem: „Neuro- 
pathische Individuen sind vermöge ihrer verminderten i 

Widerstandsfähigkeit im Kampf ums Dasein ungünstiger 
gestellt als Menschen mit normalem Nervensystem, - 

sie verfallen in Folge dessen leichter in Armut und j 

Not, in Aufregung und Leidenschaft und insofern kann . 

ein entfernter Zusammenhang zwischen neuropathischer 1 

Disposition und Verbrechen angenommen werden.'^ ' 
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Die Entartung selbst aber, deren Spuren der Verbrecher 
an sich trägt, und die in den niederen Volksklassen, 
denen er meist entstammt, häufig vorkommt, ist durch 
soziale Lebensbedingungen erworben undvererbt (Baer). 
Hiebei kann dann eine fortdauernde Einwirkung der- 
selben Umstände einzelnen Familien auch einen bestimm- 
ten Verbrechertypus aufprägen. Als ein soziales und 
nicht als ein individuelles Phänomen fasst Baer mit 
Pr ins das Verbrechen auf. Prins sieht in ihm „eine 
Art von Degenereszenz des sozialen Organismus". 
Wenn er aber sagt, dass es einem Milieu gegenüber, 
wo das Verbrechen sich niederschlägt wie der ßuss 
auf dem ßauchfang, soziale Verhältnisse gebe, die der 
sittlichen Gesundheit günstig sind, wobei es keine 
Neigung, keinen Hang zum Verbrechen giebt, — so 
kennt er das menschliche Herz und die Macht der 
Krankheit nicht. — Auch da, wo sie diese oder jene 
mildere Gestalt angenommen hat, kann ich der Lehre 
vom Milieu nicht einschränkungslos beitreten. 

Daran kann ja gar kein Zweifel sein , dass es 
eine Gruppe von psychopathischen Menschen giebt, 
bei denen (neben eigener sittlicher Versäumnis) nur 
die Einflüsse der äusseren Lebenslagen und der Um- 
gebung verantwortlich zu machen sind für die Erzeu- 
gung ihres verbrecherischen Lebenswandels. Es giebt 
Geisteskranke wie psychopathisch Minderwertige, wo 
in der That das Milieu es verschuldet, wenn sie zu 
Verbrechern werden oder vor dem Verbrechen bewahrt 
bleiben, und wo es diese Rolle spielt, ob nun im einzelnen 
Falle eigene Versäumnis und der krankhafte Zustand 

3 
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eine stärkere oder eine schwächere allgemeine Prädis- 
position geschaffen haben zur Entstehung des ver- 
brecherischen Treibens und eine Prädisposition von 
dieser oder von jener Art. 

Ist aber damit die Sache erschöpft ? Nach meiner, 
bei vielfacher und wie ich glaube sorgfältiger Beobach- 
tung gewonnenen Überzeugung : Nein ! Es bleibt ein Rest 
übrig, eine zweite Gruppe von psychopathischen 
Menschen, psychotischen wie psychopathisch minder- 
wertigen, wo in der Psychopathie selbst die wesentliche 
Ursache für die Erzeugung eines habituellen Ver- 
brechertums gelegen ist, wo eine krankhafte, angeborene 
oder erworbene sittliche Schwäche und oft mehr noch 
ein positiver Hang und Trieb auf das Verbrechen hin 
besteht. Dabei ist es dann prinzipiell gleichgiltig, 
ob ein solcher Hang und Trieb im einzelnen Falle 
durch ein bestimmtes Milieu noch begünstigt und ver- 
stärkt wird oder ob ihm ein besseres Milieu bis zu 
einem gewissen Grade mit Erfolg entgegenwirkt. Auch 
bei diesen Menschen wird ja thatsächlich das Milieu 
immer eine wichtige Rolle spielen. Nicht bloss in 
Fällen, wo es die Psychopathie mit sich bringt, dass 
die allgemein menschlichen Leidenschaften, dass ver- 
werfliche Lüste u. s. w. sich ungestümer regen und 
geltend machen und dass die Kraft, ihnen zu wider- 
stehen eine geringere ist als bei dem Durchschnitt 
der normalen Menschen, nicht bloss in solchen Fällen 
kann das Milieu einen ungünstigen oder einen günstigen 
Einfluss ausüben, sondern auch da kommen seine Ein- 
flüsse ganz bedeutend zur Geltung, wo die Psychopathie 
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einen spezifischen Antrieb aufs Verbrechen hin ein- 
.schliesst. Ich kenne manchen psychopathischen Men- 
schen mit solchem Antrieb, hinsichtlich dessen ich 
gewiss bin, dass er in einem ungünstigeren Milieu als 
Verbrecher zu Grunde gegangen wäre oder noch gehen 
würde, während er jetzt — in einer günstigen äusseren 
Lage, geleitet, behütet und innerlich gefördert von 
treuen Mensehen — wenigstens s o durchkam , dass 
gröbere Dinge und dass Ärgernisse verhütet wurden. 
Andererseits kenne ich hergehörige psychopathische 
Menschen, die unter günstigeren sozialen Verhältnissen 
nicht die Verbrecher geworden wären, die sie nun 
wurden. Bei alledem sind mir aber doch auch nicht 
wenige Fälle bekannt, wo man sehen muss, dass zwar 
ein ungünstiges Milieu noch manches verderben könnte, 
aber auch das günstigste Milieu kaum etwas auszu- 
richten vermag. Übrigens sind, wie gesagt, alle diese 
Dinge hier prinzipiell gleichgiltig. Entscheidend ist, 
dass es Fälle giebt, wo immanente pathologische 
Eigenschaften der Individualität den Menschen zum 
Verbrecher machen. 

Für die Klasse der Geisteskranken giebt auch 
Baer die Möglichkeit zu, dass einmal das Verbrechen 
„der Individualität innewohnt", so innewohnt, dass 
eine Umänderung der verbrecherischen Individualität 
unmöglich ist. 'Aber da habe man es eben mit 
einem Geisteskranken, nicht mit einem Verbrecher 
zu thun. Welche Kategorie oder welche Kategorien 
von (verbrecherischen) Geisteskranken Baer dabei 
im Auge hat, giebt er nicht an. Speziell die Existenz 
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der Moral Insanity bestreitet er ausdrücklich anfs^ 
bestimmteste. 

Innerhalb der zweiten Gruppe psychopathischer" 
Menschen, bei denen also das Verbrechen der Indivi- 
dualität innewohnt, findet man aber nicht bloss geistes- 
kranke, sondern wie gesagt auch psychopathisch 
minderwertige Personen. Wir wenden uns zuerst 
den geisteskranken zu. 

A. Die geisteskranken habituellen Ver- 
brecher. — Hier handelt es sich um habituelle^ 
Verbrecher, die (bei jedem Müieu) durch ihre Geistes- 
krankheit selbst auf ein verbrecherisches Treiben 
hingeführt werden, sei es, dass dabei mehr bloss die 
sittliche Schwäche wirksam ist, ander sie leiden, 
sei es dass auch noch allerlei schlechte und ver- 
kehrte pathologische Instinkte mit im Spiele 
sind oder dass diese vorschlagen. 

Die zu Verbrechen führende Geisteskrankheit ist 
entweder angeboren oder erworben, im letzteren 
Falle teils erworben von vordem geistig Gesunden, 
wie z. B. manche Moral Insanity nach Kopfverletzung, 
teils erworben auf der Grundlage einer schon 
vorhandenen Schädigung, einer angeborenen 
oder einer erworbenen psychopathischen Minderwertig- 
keit. Letzteres trifft zu z. B. bei manchem hysterischen 
Blödsinn, der vorzugsweise das sittliche Gebiet betrifft. 

Ich verstehe nicht, warum man von vielen Seiten 
her die Existenz der Moral Insanity, der angebo- 
renen (idiotischen) wie der erworbenen Moral Insanity 
bestreitet. Die tägliche Erfahrung zeigt, dass bei 
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Geisteskranken Schädigungen des Intellekts (speziell 
«ine Schwächung des Intellekts) nicht notwendig genau 
parallel gehen , sogar selten genau parallel gehen den 
dabei etwa noch vorhandenen Schädigungen auf dem 
sittlichen Gebiet. Es giebt z. B. von Geburt an geistig 
schwache Menschen, die vorwiegend ajif dem intel- 
lektuellen Gebiete oder auch auf dem intellektuellen 
ebenso stark wie auf dem ethischen geschädigt sind, 
giebt aber auch von Geburt an geschädigte Menschen, 
wo die Schädigung (eine mannigfache Schädigung) 
ganz vorschlagend auf dem sittlichen Gebiete liegt. 
Warum man nun dieses Verhalten nicht sollte zu 
Grunde legen dürfen, wenn man den Namen für die 
Krankheit schöpft, warum man diese nicht de potiori 
sollte Moral Insanity nennen dürfen, das vermag ich 
nicht einzusehen. Es wird ja niemand, der die Ver- 
hältnisse kennt, einfallen, zu meinen, dass jemand 
ausschliesslich bloss auf dem moralischen Gebiete in 
krankhafter Weise von Haus aus schwach sein oder 
im Laufe des Lebens schwach geworden sein könne. 
Eine solche Möglichkeit wird aber mit dem Ausdruck 
Moral Isanity auch nicht behauptet. Dieser Ausdruck 
lässt die im übrigen vollständig festzuhaltende That- 
sache ganz unberührt, dass noch keine geistige Krank- 
heit beobachtet worden ist (und dass man auch kein 
Bild einer solchen Krankheit ersinnen kann), wo bloss 
ein Geneigtsein zu Verbrechen überhaupt oder zu 
einem bestimmten Verbrechen die Folge pathologischer 
Umstände gewesen wäre, sonst aber weder auf dem 
geistigen, noch auf dem leiblichen Gebiet krankhafte 
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Erscheinungen hervorgetreten wären. Und auch die 
Thatsache bleibt unberührt, dass Schädigungen auf 
dem sittlichen Gebiet auch bei anderen Psychosen, 
als der Moral Insanity, vorkommen, bei Psychosen, 
wo diese Schädigungen nicht oder nicht allein die 
Namengebung bestimmen (manche epileptische Psychosen, 
alkoholistische Psychosen, senile Psychosen u. s. w.). 

Zu den von Geburt an geisteskranken habituellen 
Verbrechern gehört ein Teil, aber der kleinere Teil 
der geborenen Verbrecher Lombroso\s. 

B. Die psychopathisch minderwertigen 
habituellen Verbrecher. — Auf diesem Gebiet 
herrscht bei den Autoren die meiste Unklarheit. 

Es giebt psychopathisch minderwertige Naturen, 
die weniger als manche geistig gesunde Menschen zu 
Verbrechen neigen oder die den allgemein menschlichen 
Versuchungen bei aller Erschwernis, die in ihrer Na- 
tur liegen mag, mehr Kraft der Überwindung entgegen- 
setzen als viele der Selbstzucht entbehrende Gesunde; 
es giebt andere psychopathisch minderwertige Naturen 
(namentlich auch unter denen, die unter ungünstigen 
Verhältnissen leben), welche zufolge ihres Leidens den 
allgemeinen Versuchungen mehr zugänglich sind und 
leichter erliegen, schliesslich auch zu Gewohnheits- 
Verbrechern werden können; und es giebt endlich psy- 
chopathisch minderwertige Naturen, bei denen ein spezi-. 
fischer Anreiz zum Verbrechen in ihrer Natur liegt 
und pathologisch bedingt ist. Auf diese kommt es un& 
hieran. Sie müssen nicht ihre Verbrechen begehen, 
sie erscheinen wenigstens nur unter ganz besonderen 
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Umständen als völlig „unfrei", und auch sie setzen zum 
Teil sogar speziellen Anreizungen eine grosse Kraft 
der Überwindung entgegen, aber der Hang und Trieb 
zum Verbrechen ist doch „der Individualität inne- 
wohnend" und zum Teil ist auch noch ihre sittliche 
(und intellektuelle) Kraft geschwächt. Unter diesen 
Menschen finden sich die entsetzlichsten Verbrecher. 

Dass sich viele psychopathisch Minderwertige 
unter den Verbrechern finden, erkennt auch Baer an, 
wenn er von den allgemeinen Belastungsmomenten bei 
den Verbrechern redet, wenn er die grosse Häufigkeit 
des Selbstmords unter den Verbrechern und andere 
Dinge auf die „minderwertige Organisation" der Ver- 
brecher bezieht, und wenn er noch ausdrücklich fol- 
gendes sagt: „Allerdings weisen diese körperlichen 
Bildungsmängel" (nämlich die ;, verhältnismässig sehr 
häufig" und „relativ sehr häufig bei einem und dem- 
selben Individuum in grösserer Menge" sich findenden 
„Deformations- und Degenerationszeichen"), „auf eine 
Minderwertigkeit der somatischen Organisation hin, 
und ihnen entspricht nicht selten gleichzeitig auch eine 
geistige und sittliche Inferiorität" (also doch wohl eine 
psychopathische, und nicht bloss eine — physio- 
logische — psychische Minderwertigkeit). 

Aber Baer fügt sofort bei, dass diese letztere 
(die geistige und sittliche Inferiorität) nicht als eine 
Folgewirkung der ersteren (der Minderwertigkeit der 
somatischen Organisation) aufzufassen sei, dass beide 
vielmehr von einer und derselben Ursache herzuleiten 
seien, und wenn auch nicht immer, so doch in den 
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allermeisten Fällen von den sozialen Verhältnissen, in 
denen diese Verbrecher geboren und aufgewachsen sind. 
Die Degeneration sei demnach^ was besonders hervor- 
gehoben zu werden verdiene, durchaus nicht das ge- 
netische Moment des Verbrechens, sondern als eine dux-cli 
dieselbe Ursächlichkeit bedingte Begleiterscheinung 
der Verbrecherindividualität anzusehen. 

Diesen doch wohl nicht ganz konsequenten Anf- 
stellungen gegenüber muss ich nach meinen Erfahrungen 
auf das bestimmteste festhalten, dass es psychopathisch 
minderwertige Menschen giebt, die zufolge der Be- 
schaffenheit ihres Nervensystems, speziell ihres Gehirns, 
eine (nicht psychotische, aber psychopathisch minder- 
wertige) sittliche Schwäche und einen (psychopathisch 
minderwertigen) Instinkt auf das Schlechte haben, um 
die Sache kurz so auszudrücken, oder (je nach der Art 
ihres Leidens) auch diesen Instinkt allein. Dabei wird 
niemand glauben, dass es im Grehirn ein Diebsorgan 
und dergleichen Dinge giebt oder dass eine persi- 
stierende Stirnnaht das Verbrechen mache; sondern die 
persistierende Stimnaht wird mit anderem auf eine 
Minderwertigkeit der Organisation hindeuten, und auf 
eine in der Beschaffenheit des Gehirns gegebene patho- 
logische Grundlage für die verbrecherischen Antriebe 
wird man aus der näheren Beschaffenheit und den Zu- 
sammenhängen dieser Antriebe mit anderem und aus der 
ganzen geistigen Besonderheit eines Menschen schliessen. 
So banausisch kann es natürlich nicht zugehen — das 
ist ohne weiteres zuzugeben — , dass es Ganglienzellen 
der Moralität giebt und der Immoralität, Tugendzellen, 
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IVIordzellen, Tobsuchtszellen u. s. w. Der Weg und Her- 
gang wird bei solchen Dingen komplizierter sein, als 
man denkt. Wenn aber Baer überhaupt einmal zu- 
hiebt, dass das Verbrechen der Individualität inne- 
T^ohnen kann, so wüsste ich nicht, warum das not- 
T^endig ausschliesslich bloss bei einer krankhaften Be- 
schaffenheit des Grehirns sollte vorkommen können, wie 
sie bei manchen Greisteskranken sich findet, beziehungs- 
weise supponiert werden muss, und nicht auch bei einer 
Beschaffenheit des Gehirns, wie sie manchen psycho- 
pathischen Minderwertigkeiten zu Grunde liegt. Darin 
kann ja kein prinzipielles Hindernis für eine dem letz- 
teren entsprechende Auffassung gesehen werden, dass 
bei den psychopathischen Minderwertigkeiten nicht der 
psychotische Zwang auftritt wie bei den Geisteskrank- 
heiten. 

Das freilich wird zugestanden werden müssen, dass 
man bei manchen ausgelernten Verbrechern, die nicht 
bloss auf der allgemeinen Grundlage einer psycho- 
pathischen Minderwertigkeit, sondern ganz speziell 
unter der Mitwirkung von psychopathisch minder- 
wertigen, aufs Schlechte gerichteten Instinkten zu Ver- 
brechern wurden. Mühe hat, diesen Zusammenhang der 
Sache einwandfrei nachzuweisen. Doch wird man, wenn 
eine genügende Anamnese zu geböte steht, auch hier 
seiner Sache oft bald gewiss genug, so dass der Zweifel 
ausgeschlossen ist. Aber es giebt auch Fälle, wo von 
vornherein gar kein Zweifel bestehen kann. Namentlich 
bei manchen angeboren psychopathisch belasteten oder 
psychopathisch degenerierten Kindern sieht man deut- 



— 42 — 

lieh den gewaltigen und iinheimliclien Einflas3 ihres 
Leidens. Wenn man diesen Einfluss nicht kennen iwriirde, 
so stände man völlig verständnislos manchen Fällen 
gegenüber, wo Kinder aus den besten Familien, die in 
der sorgfaltigsten und verständigsten Hut und Lei-fcixng^ 
überhaupt im günstigsten Milieu aufwachsen, instiixfctiv, 
wenn auch nicht völlig unausweichlich, aufs Schleclite 
gerichtet, wirklich mit schlechten Instinkten geboren 
sind. Am meisten beweisend für meine Auffassung und 
am lehrreichsten waren mir aber immer gewisse Fälle. 
wo mir geistig bedeutende, sittlich feinfühlige psyclio- 
pathisch Belastete einen tieferen Einblick in ihr gei- 
stiges Leben gestattet haben. Eben jetzt schwebt mir* 
das Bild eines hochbegabten und hochgebildeten Mannes 
vor, dem jede TJnaufrichtigkeit und Unredlichkeit in 
der innersten Seele zuwider ist, der gerne anderen 
Menschen giebt und in grosser Selbstlosigkeit beisteht, 
der manchem auf dem sittlichen Gebiet zum Führer 
geworden ist, der nach seiner Gesinnung und seinen 
Handlungen zu den edelsten mir bekannten Menschen 
gehört, der sich aber in einer zunächst ganz ver- 
blüffenden Weise eines instinktiven Hanges zu kleinen, 
oft recht sinnlosen Veruntreuungen beschuldigen musste, 
die kein Mensch bei ihm suchen würde und die auch 
zum sonstigen Bild dieses Mannes in keiner Weise 
passen. Er ist diesen Versuchungen auch bisweilen 
erlegen. Verwandte Fälle sind mir nicht wenige be- 
kannt geworden. Nicht selten fühlen die Betreffenden 
selbst, dass dabei etwas Pathologisches im Spiele ist. 
Sie merken dies an der Art, wie ein solcher Antrieb 
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(auf Unredlichkeit, auf sexuellen Missbrauch u. s. w.) 
über sie hereinbricht, an dem Kontrast, in dem die 
Sache zu ihrem sonstigen Denken steht, u. s. w. Ihre 
Arzte haben freilich meist keine Ahnung davon, dass 
solche Menschen psychopathisch minderwertig sind, und 
halten sie nicht einmal für „neurasthenisch", ein Aus- 
druck, womit man ja allmählich alles zudecken kann^ 
namentlich auch die eigene Trägheit. 

Selbstverständlich ist auch bei den Fällen, wa 
die psychopathische Minderwertigkeit in spezifischer 
Weise auf ein verbrecherisches Treiben hinfuhrt, nie- 
mals bloss die verbrecherische Neigung allein als einzige 
Krankheitserscheinung vorhanden, vielmehr finden sich 
immer auch andere pathologische Erscheinungen vor» 
So konnten auch bei dem Herrn, dessen ich eben ge- 
dacht habe, alle Erscheinungen konstatiert werden, die 
charakteristisch sind für die angeborene psychopa- 
thische Belastung. 

Auch die psychopathische Minderwertigkeit, die 
etwas in sich hat, das zu habituellem Verbrechertum 
führen kann, ist teils angeboren, teils erworben. 
Ich habe die einzelnen Arten psychopathischer Minder- 
wertigkeit, bei denen sich derartiges in einer mehr 
oder weniger grossen Zahl von FäUen findet, oben ge- 
nannt (S. 22). 

Beim „geborenen Verbrecher", der nicht psy- 
chotisch, sondern psychopathisch minderwertig ist, 
kommen natürlich bloss angeborene (oder gemischte) 
Zustände in Betracht mit ihren psychopathischen 
Zügen verschiedener Art, mit Anomalien in der Erreg- 
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barkeit, einem pathologischerweise ungebiihrlicli in den 
Mittelpunkt gerückten Icli u. s. w., gegebenenfalls mit 
einem gewissen Grad von Seh wache auf dem intel- 
lektuellen und dem sittlichen Gebiet, Dinge, zu welcteii 
sich dann wohl noch allerlei Erscheinungen gesellen, 
die durch das verbrecherische Leben selbst, durcli Gre- 
fangenschaft und anderes erworben wurden. 

Weder auf eine Psychose oder gar eine bestimmte 
Psychose, noch auf eine psychopathische Minderwertig- 
keit oder gar eine bestimmte psychopathische Minder- 
wertigkeit, aber auf eine angeborene Minderwertigkeit 
der Organisation, an der auch das Nervensystem teil- 
nimmt, somit überhaupt auf angeborene nervöse Ano- 
malien irgend welcher Art, deuten nun die verschiedenen 
anatomischen Degenerationszeichen, jedenfalls die in 
grösserer Zahl und stärkerer Ausprägung auftretenden 
anatomischen Degenerationszeichen hin. Sie finden sich 
nicht (wohl aber finden sich funktionelle somatische 
Anomalien) bei den ausschliesslich erworbenen psy- 
chopathisehen Minderwertigkeiten, die zu einem Teil 
(aber auch nur zu einem Teil) ebenfalls zu einem ver- 
brecherischen Wesen führen können, und sie fehlen 
wohl nie ganz bei angeborener Veranlagung. *) — Bei 



') Häufig kann man in einem gewissen Zusammenhang die 
drollige, aber für äusserst beweiskräftig gehaltene Bemerkung lesen, 
dass es ja sehr viele Geisteskranke gebe, die keine anatomischen 
Degenerationszeichen an sich haben. Das ist nun ganz gewiss richtig 
und bleibt wahr, wenn man auch Fällen genug begegnet, wo von 
Ärzten das Vorhandensein von solchen Degenerationszeichen aus- 
drücklich bestritten wurde, während sie doch recht dick und band- 
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dieser Lage der Sache versteht man, warum der so- 
matische Verbrechertypus nicht typisch ist für den 
Verbrecher und warum nicht alle habituellen Ver- 
brecher, bei denen das Verbrechen aus der krankhaften 
Individualität stammt, auch Degenerationszeichen an 
sich haben, versteht endlich auch, warum es „moralisch 
vorzügliche Leute giebt mit schweren Zeichen der De- 
generation" (Baer). Es giebt eben keine für das eine 
oder das andere Nervenleiden spezifische Degenerations- 
zeichen ; die Psychosen und die psychopathischen Minder- 
wertigkeiten, die zu einem verbrecherischen Lebens- 
wandel führen oder Anlass geben, können auch von 
solchen Menschen erworben werden, die vorher in ihrem 
Nervenleben ganz gesund waren; es giebt viele mo- 
ralisch (wie sonst) ganz vorzügliche Leute unter den 
angeboren psychopathisch Minderwertigen. — Wenn, 
übrigens Richter meint, dass bei Geistesgesunden 
mehr Bildungsanomalien vorkommen als man vermutet^ 
so mag das richtig sein. Aber gewiss ist auch, dass 
mehr Leute mit sogenannten Degenerationszeichen^ 
mehr Leute als man gewöhnlich vermutet, geistig nicht 
gesund , sondern psychopathisch minderwertig sind. 
Nur sieht man ein solches Leiden den Menschen nicht 



greiflich vorhanden sind. Aber es werden doch aach Menschen 
geisteskrank, die von Geburt geistig und körperlich ganz intakt sind, 
die keine Minderwertigkeit der Organisation, keine Veranlagung zu 
Nervenleiden haben. Sie werden geisteskrank etwa durch eine Kopf- 
verletzung oder eine Vergiftung n. s. w. Da wird man dann doch 
nicht verlangen können, dass die Geisteskrankheit mit angeborenen 
anatomischen Degenerationszeichen vergesellschaftet sei, etwa gar 
dieselben hervorrufe. 
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immer bloss so obenhin an, und ehe man es in Zu- 
kunft diagnostizieren oder ausschliessen will, muss man 
es zuvor genau kennen nach seinen verschiedenen Gre- 
Ätalten. Ich habe in meinem Buch über die psycho- 
pathischen Minderwertigkeiten (S. 6 ff.) mit Entschieden- 
heit zu aller Vorsicht bei der Verwertung der Degene- 
rationszeichen gemahnt und ein Regulativ gegeben, 
nach dem ihr Vorhandensein überhaupt nur verwertet 
werden darf; aber das zeigt mir die Erfahrung doch 
immer wieder, dass in Fällen, wo Degenerationszeichen 
bei thatsächlich psychopathisch Minderwertigen vor- 
liegen, die Minderwertigkeit mit Entrüstung oder mit 
Lächeln bestritten, wenn auch dadurch nicht beseitigt 
wird. Da kann man dann natürlich leicht Degenerations- 
-zeichen bei „geistig Gesunden" finden. 

Wenn nun aber die „atavistischen" Merkmale des 
Verbrechers einerseits nicht atavistisch und nicht die 
Merkmale einer Varietät sind, andererseits aber im 
allgemeinen auf etwas Pathologisches hindeuten, sollte 
es da nicht auf richtige Anschauungen führen können, 
wenn es notorisch ist, dass Trunksucht und allerlei 
Oeistes- und Nervenkrankheiten so überaus häufig in 
der Aszendenz von hergehörigen Verbrechern gefunden 
werden, und wenn z. B. die von dem sorgfältig und 
genau beobachtenden Kurella auf den Horizontal- 
umfang ihres Schädels untersuchten 17 Brandstifter und 
Sittlichkeits Verbrecher „sämtlich nervenkrank und in 
einer psychischen Verfassung waren, die an Schwach- 
sinn oder Irrsinn nahe streifte" ? Diese Menschen, die 
mit ihrer psychischen Verfassung an Schwachsinn oder 
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Irrsinn bloss streiften, also geisteskrank nicht waren, 
was waren sie denn? Doch wahrscheinlich irgendwie 
psychopathisch minderwertig (womit übrigens noch 
nicht gesagt ist, dass sie alle durch die psychopathische 
Minderwertigkeit in spezifischer Weise und nicht bloss 
zufolge einer allgemeinen Prädisposition auf die Ver- 
brecherlaufbahn geführt worden sind. In dieser Rich- 
tung eine Entscheidung zu treflFen, würde eine beson- 
dere Untersuchung und würde erfordern, dass genaue 
Anamnesen zu Gebote stehen). Solche Dinge drängen ja 
geradezu darauf hin, mit einer Auffassungsweise ernst 
zu machen, die allein im stände ist, auch auf diesem 
Gebiet die grössten Schwierigkeiten zu beseitigen.*) 

Was soll nnn mit denjenigen psychopathischen 
habituellen Verbrechern geschehen, bei denen der 
angeborenen oder erworbenen Psychopathie selbst 

^) Kiriif dessen Urteil eindringende eigene Beobachtangen zu 
gronde liegen, sagt in einer Besprechung von Kurella's Bach : „Der 
objektive Benrteiler vermag in der von Kar eil a gegebenen ana- 
tomischen Charakteristik des geborenen Verbrechers nichts anderes 
zu erkennen als eine Klasse von Minderwertigen oder (? Ref.) De- 
generierten, die als solche leicht auf die Verbrecherlaafbahn geraten 
können. Bei anderen Klassen von Degenerierten kann dies aber 
auch zutreffen.'' Diese Auffassung schliesst Richtiges ein. Doch 
möchte ich dazu bemerken, was ich schon oben ausgeführt habe, dass 
der „geborene Verbrecher'' Lombroso's, soweit er sich aas der 
Zahl der psychopathisch Minderwertigen rekratiert, keineswegs eine 
besondere Klasse dieser Menschen im Sinne einer klinischen Art 
psychopathischer Minderwertigkeit bildet, sondern sich unter mehrere 
Arten psychopathischer Minderwertigkeit verteilt findet. Wenn so- 
dann Kirn weiter sagt, dass der „Keim zum Verbfechercharakter" 
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etwas Spezifisches innewohnt, das aufs Verbrechen 
hinführt, wo also im pathologischen Zustand der Be- 
treffenden nicht bloss eine allgemeine Prädisposition 
für das Verbrechertum, sondern ein immanentes ätio- 
logisches Moment besonderer Art gegeben ist? 

Zunächst einmal: wenn ein solcher Verbrecher^ 
geisteskrank (psychotisch) ist, so gehört er nicht 
bestraft und wird er nach unserer Gesetzgebung auch 
nicht bestraft. Aber er gehört auch nicht in die 
Freiheit, sondern muss durch andauernde Verwahrung^ 
unschädlich gemacht werden; er gehört im Interesse 
der öffentlichen Sicherheit in eine Irrenanstalt, und 
zwar in eine besondere, am besten mit einer Straf- 
anstalt verbundene (selbstverständlich aber unter 
ärztlicher Leitung stehende) Anstalt für ver- 
brecherische Irre. 



nicht immer und notwendig angeboren sein müsse, sondern auch durch, 
pathologische Verhältnisse, sowie durch die Faktoren des äusseren 
Lebens erworben werden könne, so vermisse ich hier auch bei ihm 
(wie bei den anderen) eine entsprechende Unterscheidung zwischen 
einem Keim zum Verbrechercharakter als einer allgemeinen (physio- 
logischen oder pathologischen) Prädisposition und einem pathologischen 
spezifischen Keim, der der Individualität innewohnt. Weil 
auch Kirn diese Unterscheidung nicht trifft, so legt auch er dem 
sozialen Faktor bei der Entstehung der Verbrechen meines Erachtens 
zu viel Gewicht bei. Er ist dabei nicht so exklusiv wie manche 
andere, aber er erkennt dem sozialen Faktor doch für alle Fälle 
die „gleiche Berechtigung^ zu wie den „individuellen anthropo- 
logischen Momenten". Im übrigen macht Kirn eine Reihe treffen- 
der Bemerkungen. — Das Buch von N ä c k e „Verbrechen und 
Wahnsinn beim Weibe, mit Ausblicken auf die Kriminalanthropologie 
überhaupf^ ist mir noch nicht unter die Hände gekommen. 
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Sodann: wenn ein solcher Verbrecher psycho- 
pathisch minderwertig ist, so ist er zwar unter 
gewöhnlichen Umständen^) nicht völlig unzurechnungs- 
fähig und demgemäss kann die Zulässigkeit seiner 
Bestrafung nicht abgelehnt werden. Er gehört 
aber, wenn er bestraft wird, milder bestraft und 
zwar bei jedem Verbrechen milder bestraft und 
wegen verminderter Zurechnungsfähigkeit 
milder bestraft oder welche Formel man zur Schonung 
der Familien der Betreffenden und wohl auch eines 
manchen von diesen Menschen selbst der Sache nun 
geben woUte (vergl. meine Psychopathischen 
Minderwertigkeiten S. 133 ff., 371 ff., 424 ff.). 
Diese Forderung halte ich für richtig, einmal weil 
ich keine Varietas delinquens im Sinne Lombroso's 
kenne, nicht glaube, dass der „geborene Verbrecher" 
rückfällig und unverbesserlich ist durch eine ihm 
eigene besondere, aber normale Himorganisation , ein 
gesundes Hirn, das nur eben physiologischerweise 
variiert hat, andererseits aber doch einen geborenen 
wie einen gewordenen Verbrecher spezifischer 
Art kenne, jedoch einen solchen Verbrecher nur kenne 
als einen kranken und als einen auch dann kranken 



^) Dass einmal besondere umstände eintreten können, nnter 
denen anch bei blosser Minderwertigkeit die Znrechnnngsfähigkeit 
fraglich wird oder positiv als aufgehoben betrachtet werden mnss, 
das habe ich in meinem Bach aber die psychopathischen Minder- 
wertigkeiten näher ansgeführt (S. 141 ff., 376 nnd 426). Im übrigen 
darf man erschwerte nnd anfgehobene Widerstandsfähigkeit a. s. w. 
nicht mit einander verwechseln. 

4 



— So- 
und in einer spezifischen Weise geschädigten 
Menschen, wenn er nicht geisteskrank (psychotisch), 
sondern bloss psychopathisch minderwertig ist. 

Wenn ich aber gesagt habe, dass die Zulässigkeit 
der Bestrafung des psychopathisch minderwertigen habi- 
tuellen Verbrechers von spezifischer Art nicht abzulehnen 
sei, gleichwohl aber die Frage nach seiner thatsächlichen 
Bestrafung zunächst offen gelassen habe, so rührt dies 
daher, dass mit den gewöhnlichen Strafen gegen diese 
antisozialen Elemente, wenigstens gegen die schwer 
verbrecherischen Naturen unter ihnen, nicht 
aufzukommen ist. Die menschliche Gesellschaft kann 
mit Recht einen wirksamen Schutz gegen solche Ele- 
mente verlangen. Darin ist aber kein Schutz gegeben, 
dass man sie zwar immer wieder bestraft, aber auch 
immer wieder aufs neue gegen die Menschheit loslässt, 
und dies jeweils desto früher, je „milder" sie bestraft 
worden sind. Man begreift es deshalb auch wohl, 
dass der Lombrosianismus gegen den geborenen Ver- 
brecher, den er nicht für einen kranken Menschen 
hält, mit ausgedehnterer Beiziehung der Todesstrafe 
und mit anderen kräftigen Mitteln vorgehen will, 
um damit die menschliche Gesellschaft von ihm zu 
befreien oder gegen ihn zu schützen. 

Wir von unserem Standpunkt aus müssen daran 
festhalten, dass der pathologische habituelle Verbrecher, 
eben weil er pathologisch ist, da, wo er gestraft wird, 
milder zu bestrafen ist; aber wir fordern gleichwohl 
auch den nötigen Schutz für die menschliche Gesell- 
schaft und zwar ohne alle schwächliche Sentimentalität, 
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die nur einer falschen und einseitigen Humanität 
entspringt. 

Schon im Jahr 1881 habe ich besondere Anstalten 
für hergehörige Naturen verlangt, und dieses Verlangen, 
das ich seither öfter wiederholt habe (vergl. namentlich 
meine Psychopathischen Minderwertigkeiten 
S. 139f., 374, 383 und 426), hat Zustimmung gefunden. 
Solche Anstalten wären weder Irrenanstalten noch 
Strafanstalten, sondern Schutz- und Besserungs- 
anstalten für psychopathisch Minderwertige, 
und wären Anstalten, die nicht bloss eine juristische, 
sondern auch eine polizeiliche und eine rein ärztliche 
Bedeutung hätten. Sie wären teils allgemeine, 
teils Spezi alanstalten für alkoholistisch Minder- 
wertige u. s. w., namentlich aber für jugendliche 
Personen, die verwahrt und nach Thunlichkeit erzogen 
werden sollen (hiefür, wie überhaupt für alle einschlä- 
gigen Detailfragen interessiert sich in Belgien in 
neuerer Zeit besonders Jules Morel. Seinen Be- 
mühungen verdankt man dort schon manches und 
wird man noch manches zu verdanken haben). 

Es ist hier nicht der Ort, näher auf diese Dinge 
einzugehen, zu bestimmen, welche psychopathisch 
minderwertige Menschen überhaupt in solche Anstalten 
und nicht in die Gefängnisse gehören, wie weit man 
einzelne psychopathisch minderwertige« Verbrecher- 
naturen aus äusseren Gründen vieUeicM besser den 
besonderen Anstalten für verbrecherische Irre (und irre 
Verbrecher) zuweisen würde u. s. w. : die Hauptsache 
ist, dass immer wieder eine Sache angeregt wird, die 



— 52 — 

ihre volle Bedeutung auch dann schon hätte, wenn 
man bloss diejenigen psychopathisch minderwertigen 
Verbrecher berücksichtigen wollte, in deren Leiden 
nur eine allgemeine Prädisposition für das Verbrechen 
gelegen ist. Aber es erscheint nun eben das mit 
Rücksicht auf unsere engere Frage als eine notwendige 
Forderung, dass jene Anstalten für psychopathisch 
Minderwertige keinen psychopathisch minderwertigen 
habituellen Verbrecher spezifischer Art jemals bloss 
auf eine bestimmte Zeit aufzunehmen hätten, sondern 
jeden solchen Verbrecher so lange festhalten müssten, 
als es soziale Interessen erfordern würden. Das wäre 
in manchen Fällen lebenslang. Doch wäre es nicht 
imimer lebenslang. Auch stark verbrecherische psycho- 
pathisch minderwertige Naturen sind nicht in jedem 
Falle jeder bessernden Einwirkung unzugänglich. Es 
kommt innerhalb der Grenzen, die seinen Einflüssen 
gezogen sind, auch hier wieder das Milieu zu seinem 
Recht. Wo es sich aber bei psychopathisch minder- 
wertigen (spezifisch geschädigten oder auch einmal 
nur allgemein prädisponierten) Menschen um eine 
Unschädlichmachung handelt über die Strafe hinaus, 
da erscheint es wohl als das Einfachere, sofort die 
Unschädlichmachung eintreten zu lassen, die ja den 
nötigen Ernst auch einschliesst; doch könnte die Zeit der 
Zurückhaltung wenn nötig auch in eine Strafzeit und 
eine Zeit der einfach schützenden und bessernden Zurück- 
haltung zerlegt werden. Das sind untergeordnetere 
Fragen, deren Lösung nicht schwierig wäre. 

Aber es ist schliesslich noch eine Forderung zu 
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erheben, die eine Ergänzung bildet zu dem soeben 
Verlangten und die von der neueren Psychiatrie immer 
kräftiger erhoben und geltend gemacht wird, die 
Forderung nämlich, dass überall in den Strafanstalten 
ein regelmässiger und durchgreifender psychiatrischer 
Dienst eingerichtet werde. Diese Forderung ist eine 
so wohlbegründete und so dringende, dass sie nirgends 
mehr länger überhört werden sollte. 






